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GewerölicheBerichte

Zur Statistik der Dampfkessel-Explosionen.
Wir theilen in dem Nachstehenden,aus der Reihe der Dampf-

kessel-Explosionen,welche in Preußen während der letztvergange-
nen Jahre vorgekommensind, nach Anleitung der Zeitschrift des

Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißesin Preußen, die

folgendenInit-

1) Explosion eines Dampfkessels zu Nieder-

Fischbach bei Kirchen.

.

Jn der Aufbereitnngs-Anstalt zu Nieder-Fischbachim Berg-
revier Kirchen ist am 2. August 1869 ein Dampfkesselzerspran-
gelh bei welchem Unfall zwei Menschen getödtet worden sind.
Nach den auf den Vorfall bezüglichenAkten ist folgender Bericht
zU erstatten.
»l—Der zersprungene Dampfkesselwar von den Fabrikanten

Dauer Es Petry in Bolsdorf bei Düren erbaut und hatte die

Yauastder sogenannten Gegenströmungskessel.Er bestand aus

Mem 24»«langen nnd 31j2«weiten cylindrischenHauptkesselund
2 Porwarmesiedernvon 21,-4«Weite und 241«-«2«Länge, welche
horizontalneben einander lagen und an einem Ende mit einander

durch»2M15« weites Querrohr in Verbindung standen, während
der eer dekilelbenam andern Ende durch ein senkrechtes Rohr
(StUtzeU)VVU 18« Weite mit dem Hauptkessel verbunden war.

Die Dampfspannungbetrug 5 Atmosphären,die Coneefsion war

NachstattgefsmchlekPrüfung des Kessels anf 7122 Atmosphären
am 28. Juli lslkC die Betriebserlaubnißim April des folgen-
den Jahres erthelltworden. Jm Jahre -1857 wurde noch ein

zweiter, dem beschriebenen gleicherKessel neben jenen gelegt und
—in Gebrauch genommen· Das Speisewasser wurde an dem ge-
schlossenenEnde des zweitenVorwärmesiederseingeführtund be-

Wegte sich der Feuerzugrlchtung genau entgegengesetztdurch die
Sieder nach dem Hauptkesselzu.

2. Bei der Explosionzerplatzte die Decke dieses Vorwärme-
sieders nicht weit von der Querverbindungder beiden Röhren,
D- i· ganz nahe der Querverbindung der beiden diese Röhren
ulmgebendenFeuerkanäle, also an einer Stelle, wo die-Feuergase
MFEscharfe Wendung machten. Hier zerriß die Blechwand des

Sieders in der Art, daß ein ungefähr halbkreisförmiges,stark
zwei Hände großes Stück herausgerissenwurde. Dabei wurde

das Mauerwerk der Feuerzügeziemlichstark beschädigtund theil-
weise zertriimmert, ohne indessen ganz weggeschleudertworden zu
sein« Zwei Hüttenarbeiter,welche sich unbefugter Weise in den

Raum dicht neben den Kesselbegeben hatten, wurden durch Ver-

brühung getödtet.
Der Hauptkessel, sowie die Sieder blieben an ihrem Auf-

stellungsorte unverrückt liegen; die Armatur blieb unbeschädigt.v
Z. Die Untersuchung der Ausrüstung des Kessels ergab, daß

dieselbe sich in voller Ordnung befunden; Wassermangel konnte

ebenfalls auf keine Weise nachgewiesenwerden; die Dampfspan-
nung war nach den Zeugenaussagenkurz vor der Explosion weit

niedriger gewesen als zulässig.
Als Explosionsursachestellte sich aber sehr klar die stattge-

habte Abnutzung der Siedewand an der Stelle des Bruches her-
aus, indem dort die Wandung von außen stark angegriffen, ja·
bis auf die Dicke eines Laubblattes abgenutzt war. Es zeigtesich

diegsehr deutlich an den in natura hierher eingesandtenBruch-
stü e.

4. Die berichterstattendeköniglicheBehörde schreibt deshalb
die Explosion unmittelbar der erwähnten Schwächungder Siede-

wand, mittelbar der dieselbebegünstigendenBauart des Kessels
zu. Dieser Ansicht tritt die königl.techn. Deputation vollständig
bei. Bei ganz horizontal gelagerten Siedern mit einem oder auch
zwei sehr weit aus einander stehenden Verbindungsröhrenbildet—
sich sehr leicht eine Dampsblase im Rohrscheitel, welche ihren
Platz fast gar nicht verändert und demzufolge die betreffende
Wandstelle der abkühlendenWirkung des Wassers unzugänglich
macht. Wird nundiese Wandstelle von außen vom Feuerstrome
getroffen, wie es im vorliegenden Falle stattfand, so muß eine

starke Oxydation des Eisens daselbst eintreten und nach und nach
eine gefährlicheSchwächungder Wand herbeiführen Es sind
viele Fälle bekannt, wo in ganz ähnlicherWeise Kesselbeschädi-
gungen stattfanden, welche theils zu Explosionen Veranlassung
wurden, theils zeitig entdeckt worden sind. Das Mittel, dem

Uebelstande vorzubeugen,besteht einestheils im Schrägelegendes
Sieders, anderntheils in der Anbringung genügenderund nahe
dem Rohrscheitel angebrachter Verbindungsstutzen, welche dem

Wasser eine freie Circulation gestatten.
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2) Dampfkessel-Exiplofion auf dem Ziegeleigrund-
stückvon F. W. Poll in Frankfurt a. O.

Der auf dem Grundstückevon F. W. Poll in Frankfurt
a. O. in der Nacht, vom 26. zum 27. August 1870 explodirte
Dampskesselwar früher seit 1848 auf der Grube »Vaterland«
in Betrieb gewesen und im Jahre 1868 nach geschehenerRepa-
ratur««von dem königl.Bauinspector Lüdke Von Neuem einer amt-

lichenProbepressung unterworfen. Nachdem der Kessel bei dieser
Prüfung sich tadellos erwiesen, ist er aus der Ziegeln des«p.
Poll aufgestellt worden, »undnachdemdie gesetzlicheAbnahme statt-
gefunden, ist der Kessel am 16. Juni 1870 in Bei-trieb gesetzt
worden.

Der Kessel hatte einen Durchmesser von 4« 6«, eine Länge
von 19« 8« und war mit einem Feuerrohr von 26« Durchmesser
versehen. Bei der Explosion wurde das Feuerrohr mit dem

einen Boden nach der einen Seite fortgeschleudert, während der

Kesselmantel nach der entgegengesetztenRichtung durch die Giebel-
wand des Kesselhauseshinausging und bis auf das- Dach des

über 70« entfernten Ziegelofens geworfen wurde. Menschen«wur-
.sden nicht getödtet, sondern nur leicht beschädigt,das Kesselhaus

wurde vollständigzertrümmert
Die Ursache der vorliegenden Explosion liegt unzweifelhaft

darin, daß der Heizer am Abend vor der Explosion kurz vor

seinem Weggehen den Rost noch einmal mit frischen Kohlen be-

schickthat zu dem Zwecke, daß am andern Morgen die Span-
nung möglichstwenig gesunkensein sollte. Beim Fortgehen des

Heizers soll die Spannung nur noch 1J2Atmosphärebetragen
haben, auch giebt der Heizer an, daß er den Schieber gänzlich
niedergelassen und das Sicherheitsventil nicht mehr als zulässig
belastet habe. Eine nähere Prüfung der Kesselanlage ergiebt,
daß trotz aller dieser an sich normalen Verhältnissedie Explosion
sehr leicht eintreten konnte. Erstens war der Wassergehalt des

Kessels auch bei normalmäßigerHöhe des Wasserstandes ein sehr
geringer wegen des beträchtlichenFeuerrohrs, daher eine Steige-
rung der Dampfspannung sehr leicht eintreten mußte. Die Rost-
flächehat nach der Zeichnung den enormen Werth von 20U«.
Wenn diese bedeutende Fläche auch nur 1« hoch mit Kohlen be-

deckt war, mußte die daraus sich entwickelnde Wärme vollständig
zur Erzeugung der zur Explosion erforderlichen Spannung ge-

nügen. Daß endlichdie Verbrennung auch bei geschlossenemSchie-
ber statt-findenkonnte, ergiebt sich daraus, daß der Fuchs nach
dem Schornstein des ringförmigenZiegelofens geführt ist, durch
die an letzterem Orte stattfindende Verbrennung daher Luft ge-

nug durch die Undichtigkeiten des Schiebers gesaugt werden

konnte, um auch unter dem Dampfkesseldas Feuer rege zu er-

halten. Daß das Sicherheitsventil sich nicht geöffnet,bleibt

allerdings unaufgeklärt,und es kann, will man nicht eine absicht-
liche Ueberlastung annehmen, die jedoch wenig wahrscheinlichist,
nur ein Festrosten des Ventils vorausgesetzt werden-

Die Explosion ist ein neuer Beleg dafür, wie gefährliches

ist, einen noch über Feuer liegenden Kesselwährend längererZeit
ohne Aufsicht zu lassen und die Praxis, die man allerdings wohl
öfter findet, den Kessel Abends noch mit einer gewissenMenge
Brennmaterial zu versehen, muß als ein durchaus verwerflicher
und höchstgefährlicherMißbrauchbezeichnetwerden.

3) Dampfkessel-Explosion auf Grube Hohenlohe
bei Bittkow.

Am 18. October 1869 ist auf dem der Grube Hohenlohe
bei Bittkow angehörigenMannweiler-Schacht ein Dampfkessel ge-

platzt. Es wurden dadurch drei Arbeiter getödtet und einige
Gebäudetheilebeschädigt.Nach den Vorlagen ist über den Vor-

fall Folgendes zu bemerken.

1. Der Kessel war kornischerEonstruction, hatte ein Feuer-
rohr von 31-4«Weite mit innenliegendemRost, 61X4Weite im
Mantel und 30« Länge. Er war angefertigt bei Fitzner in

Laurahütte und befand sich seit 1866 im Betrieb mit der con-

cessionsmäßigenDampfspannung von 31X2Atmosphären Ueber-
druck. Die Heizslächebetrug 607D«, die Rostsläche24D« oder

nahe 1X25der Heizfläche.
—

Die Ausrüstung war vollständigvorhanden; bei drei ordent-
lichen Revisionen hatte sich nichts Wesentlicheszu bemängelnge-
funden. Der Kessel lieferte im Verein mit zwei benachbarten
Henschel’schenKesseln Dämpfe zum Betrieb einer Fördermaschine,
einer Wasserhaltungsmaschineund einer Sägemühle.

2. Die Explosion fand Morgens gegen 7 Uhr währendeiner
kleinen Arbeitspause statt, und zwar nachdem man das Kessel-
feuer gedämpftund die Feuerthüren halb geöffnethatte· Das

Feuerrohr wurde völlig zusammengequetscht,ohne indessen von

den Kopfplatten abznreißen.
Die ausströmendenDampf- und Wassermassenzerstörtenvor-

zugsweise das hintere Kesselmauerwerk zu einer Seite, außerdem
den Rost und die Feuerthüre. Drei in der Nähe beschäftigte
Arbeiter wurden vverbrühtund starben nach kurzer Zeit.

3. Die Untersuchung erwies, daß von 17 radialen Ankern,
durch welche das Feuerrohr mit dem Mantel verbunden war, 16

durchgerissenwaren, der 17. war ganz geblieben, hatte dagegen
ein Stück Blech aus der Feuerrohrwand herausgerissen. Ange-
stellte Messungen ergaben ferner, daß —- wahrscheinlichin Folge
Säuregehalts der Speisewasser — die besagten Anker, nament-

lich aber die Feuerrohrwände sehr stark angegriffen, resp. ver-

dünnt waren. Die ursprünglich1-.z«dicken Wandbleche waren

an einzelnen Stellen auf 1X4«und darunter abgenutzt, die Anker

von 1« Dicke auf 1J2«und weniger zerfressen. Die Ausrüstung
fand sich in bester Ordnung; Wasserstand und Dampfspannung
waren noch kurz vor der Explosion beobachtet und in Ordnung
befunden worden.

Das königlicheOber-Bergamt zu Breslau nimmt an, daß
die stattgehabte Schwächungder Feuerrohrbleche und Anker die

Explosion herbeigeführthabe. Dieser Ansicht tritt die königliche
technischeDeputation bei. Sie hebt indessen noch hervor, daß
die Verankerung des Feuerrohres mit dem Kesselmantel eine un-

zweckmäßigegewesen ist. Die Anker standen paarweise diametral

zum Feuerrohr, ihre Ansatzpunktewaren ungefährschraubenförmig
um dasselbe vertheilt. Durch diese Anordnung war aber von

vornherein dem Ovalwerden der Rohrquerschnitte beträchtlichVor-

schub geleistet. Statt der kostspieligenRadial-Verankerung wäre
die einfacheVerstärkung des Rohres mit Ringen aus T-Eisen
alsfidie bei weitem vorzüglicherezu empfehlengewesen. Aus dem

vorliegenden Falle geht außerdemwiederum die Wichtigkeitwie-

derholter genauer Untersuchungen namentlich solcher Kessel her-
vor, welche mit Säuerlingen gespeistwerden« Es steht wohl-
außer Zweifel, daß wenn man vor der Explosion gewußt-d. i.

durch genaue Untersuchung ermittelt hätte, daß das Feuerrohr
stellenweise auf weniger als die Hälfte seiner Wanddicke abge-
nutzt gewesen, man dem Unfalle vorgebeugt, nämlichdas dienst-
untauglicheFeuerrohr durch ein neues ersetzt habon würde.

(Schlnß folgt.)

Die Vortheile und Nachtheiledes Cement- nnd Kalkmörtels.

Von A. Brahm in Wiesbaden.

Jn letzterer Zeit, wo besonders auch in Wiesbaden der Ce-

ment; dieses unschätzbareMaterial, sich mehrund mehr Eingang
verschafft, wird häufig die Frage laut, wie der Cementmörtel

dem Kalkmörtel gegenüberzu Bauzweckenvortheilhaft zu ver-

werthen ist. Es wird sehr oft dem Cementmörtel eine ungleich
größereHaltbarkeit zugeschriebenals dem Kalkmörtel und somit
der Fehler begangen, den Kalkmörtel bei wichtigeren Arbeiten

-ganz zu verdrängen.

Wenn der Cement bei seiner Eigenschaft, rasch zu erhärten,
für Bauten im Wasser und stets feucht bleibenden Orten ein
Material von vorzüglicherGüte ist, so kann andererseits gegen
das im Publikum und selbst bei vielen Bauverständigenbestehende
Vorurtheil, daß der Eement auch bei Bauten in freier Luft, also
bei Hochbauten, als Mörtel vorzüglichempfehlenswerth und dem

Kalkmörtel vorzuziehensei, nicht genug angekämpftwerden.

Es ist wahr, guter Cementmörtel erhärtet unter günstigen
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Umständenschon nach wenigenTagen so vollkommen, wie es beim die Versuche über die Festigkeit und Tragfähigkeitdurch Eement
Kalkmörtel (Weißkalkoder Luftkalk) in vielen- Jahren nicht ge- verbundener Ziegelsteinegar sehr täuschend. —-

schieht. Dagegen hat er den Uebelstand, daß dann auch das Bei gutemKalkmörtelzeigendagegen vielhundertjährigeBau-

Maximum seiner Härte erreicht ist; von da an nimmt —- was werke, daß er, und zwar durch das Aufnehmen der Kohlensäureaus

ihm fast seinen ganzen Werth raubt —- die Härte und Festigkeit der Atmosphäreallmäligwieder in den Zustand des natürlichen
wieder ab. Derselbe bekommt nämlichmit der Zeit, theils durch Kalksteins übergeht; sehen wir doch beim Sprengen ganz alten

starke Temperaturerhöhungender Atmosphäreund große Trocken- Gemäuers, wie z. B. der Burgruine Sonnenberg, dem Drusus-
heit, theils durch die steten feinen Erschütterungen,denen die Ge- thurm zu Maiuz, aus« dem 12—13. Jahrhundert, daß eher der

bäude ausgesetzt sind, eine großeZahl feiner Risse und Sprünge, festeste Ziegelstein, ja selbst der Granit gesprengt wird, als daß
welche mit der Zeit zunehmen nnd die Festigkeitdes Maiierswerks die Kalkfugen bersten. Dieses sehr langsame Erhärteu hindert
vermindern. Solche Erschütteruugeusind aber unvermeidlichund die Erzeugung von Sprüngen im Mörtel bei Erschütteruugen,
rühren nicht allein von den auf dem Straßenpflaster vorüber- während er zuletzt eine Festigkeit annimmt, welche ebenfalls den

fahrenden schweren Wagen her, sondern auch vom Springen und Erfchütterungenwidersteht. Eine solche Härte wird jedoch nur

vom Stoßen schwerer Lasten im Gebäude selbst und äußern sich da erreicht, wo das Mauerwerk den Einwirkungen der Atmosphäre
um so stärker, je höher die Mauern und je schwächerdieselben ausgesetzt ist; im feuchten Boden und im Wasser wird sie uie

und die Balkenlager sind. Daher kommt es, daß ein im Trock- eintreten und es ist daher hier das rechte Feld für die Wirk-
nen ausgeführtesMauerwerk nicht so fest bleibt, als es im An- samkeit des Cementes.

fange gewesen ist, worauf der verdiente Chemiker Dr. Ziureck in Sollte es mir gelungen sein, ein wenig dazu beizutragen,
Berlin meist zuerst hingewiesen zu haben scheint. Erfahrungen um die Verwendung beider so vorzüglichenMaterialien am rich-
darüber können noch nicht gemacht sein, da die starke Eementver- s tigen Orte zu veranlassen, ohne dem entgegen zu treten, daß die

wendung bei Hochbauten erst in neuerer Zeit in Gebrauch ge- fVerwendung des Cementes eine immer allgemeinere und viel-

kommen ist; bereits die nächstenJahrzehnten dürften aber solche »-seitigere werde, so hätte ich erreicht, was ich mit diesen Zeilen
Erfahrungen zum Vorscheinkommen lassen. Hiernach sind auch

"

bezweckenwollte. (walt. f. N.)

Das Petroleum nnd seine Produktion in Nordamerika.

J Mitgetheilt vom Geheimenrath a· D. Dr. Burkart.

bedeutender, im Verlaufe der Zeit aber abnehmender Höhe überJn den letztverflossenenJahren hat die Gewinnung, die
die Mündung des Bohrlochs emporgetrieben wird, diese Mün-

l

Reinigung und der Transport des Petroleums in Nordamerika

fast eben so viele Hände als der Steinkohlenbergbau und die dung zuletzt aber nicht mehr erreicht, sodaß zum Auspumpen ge-

Eisenerzerzeugungbeschäftigtund die gesteigerteProduction dieses schritten werden muß.
Mineralöls eine hohe Bedeutung nicht nur für die betreffenden l Anstatt des Gases strömt beim Anbohren der Lagerstätteoft
Gegenden feines Vorkommens, sondern auch für Europa erlangt, zuerst Petroleum oder auch wohl gar Wasser aus dem Bohrloch
da sein Verbrauch hier eine große Ausdehnung erhalten hat. ! aus und das Gas, beziehentlichdas Gemenge von Gas und Pe-

Obwohl in Nordamerika in weiter Verbreitung auftretend troleum folgen erst später nach, wobei die Ausströmungenvon«
und an vielen Orten nutzbar gemacht, sind doch Pennsylvanien,

·

Gas, von Petroleum und von Wasser nicht selten in regelmäßig
West-Virginien und Ohio in den Vereinigten Staaten, sowie intermittirenden Zwischeuräumenerfolgen.
West-Canada, als Hauptgewinnungspunkte des Petroleums zu Diese Erscheinungenhaben zu der Annahme geführt, 1) daß
betrachten, während in dem Kreise (County) Venango in Penn- das Petroleum meist nur in Spalten, Rissen und Höhlungendes

fylvanien, in der Umgebung von Oil creek, Titus"ville,Cherri Run Gesteines austreten und in diesen Räumen das Wasser zu unterst,
U· s. w. der größte Theil des nach Europa eingeführtenOeles darüber das leichtere Petroleum, auf ersterem schwimmend, und

gewonnen wird. zu oberst das Gas in drei über und unter dem Petroleum hori-
Nach E. H. Hitchcock(The geological Magazine 1869) sin- zontal begrenzten Ablagerungen vorkommen müsse. Bilden diese

Des sich in Nordamerika das Petrolenm öfter in muldenförmigen Räume jeder für sich eine abgeschlossene,nicht durch Risse und

Becken- ähnlichwie unterirdische Gewässer, welche durch artesische ;
Klüfte im Gestein unter einander verbundene Ablagerung, wie

Brunnen zu Tage treten, wie z. B. in West-Pennsylvanien, wo
«

sie in Fig. 1 im Querdurchschnitt dargestellt ist, so werden die

das Petroleum in drei durch ThonschichtenabgeschlossenenSand- oben angedeuteten Erscheinungen in derjenigen Reihenfolge sich
steIUzVUeUauftritt. Das Petroleum findet sich gewöhnlichzu- zeigen, welche durch das Eintrefsen eines der Bohrlöcher A, B, C

sammeU fmit Kohlenwasserftoffgasund oft- schwachsalzigen Ge- in den verschiedenenTeufen Aa, Bb oder Oe aus der Lagerstätte
wässekn·IU Höhlungen,Rissen und Spalten der Schichtenmul- beziehentlichdurch das Anbohren des Gases, des Petroleums oder«

densörmlgerBecken oder stark aufgerichteter Sattelflügel auf dem des Wassers bedingt ist. -

Streichen von Sattelrücken und Schichtenverwerfungen. Hitchcock Eine besondere Modification der angedeuteten Erscheinungen
bezeichnet14 verschiedene Formatiousglieder, von den Tertiär- beim Anbohren der Lagerstättenund dem

åutagetreteuihrer Aus-

schichtenCallfvrniens an. bis zu den Aequivalenten der Utica-« füllung,wie solche die Erfahrung oft geze »"that, wird aber ins-

Schiefer und des untersilurischen Trenton-Kalkes insKentucki und besondere dadurch bedingt, daß die Spalten, Risse, Höhlungen2c.

Tennessee, welche Petroleum führen, sich über einen Flächenraum an ihrem obern Ende nicht in einer geraden, sondern in einer
von mehreren hunderttausendenglischenQuadratmeilen ausbreiten oft vielfach auf- und abwärts gebogenen Linie verlaufen, hier
und eine unerschöpflicheQuelle dieses Oeles darbieten. Nach also auch nicht selten mehrere abgesonderte, mit Gas erfüllte
den seitherigen Erfahrungenfinden sich jedoch die reichsten Ab- Räume bilden. Ebenso werden diese Erscheinungen auch dann

lageruugen von PetheUm in den Schichten der Silur-, Devon- Abweichungenerleiden; wenn mehrere Lagerstättendes Petroleums
und Steinkohlenformatton. s durch Klüfte oder Riffe in verschiedenerTeufe so unter einander

Die Gewinnung des«Petroleums findet durch Z- bis 4 Zoll verbunden sind, daß bei gestörtemGleichgewichte durch Entwei-»
Weite Vvhklöchekstatt- Vle häufig 500 bis 600 F., bisweilen chung eines Theiles einer oder mehrerer der drei Ausfülluugs-
aUch Wohl bis Ushe cm 800 F- Teufe erreichen, aus welchen das massen durch das Bohrloch, eine Tendenz zur Wiederherstellung
Oel anfangs bis über die Bohrlochsmüudungemporsteigt, später des Gleichgewichtsdurch Zuströmung von den nicht unmittelbar
aber ausgepumpt werden muß. Die Erfahrung hat gelehrt, daß angebohrten Lagerstättenauf den sie Unter einander verbindenden
beim Anbohren einer Lagerstättedes Petroleums häufig ein hef- Klüften und Rissen sich äußern kann. Auch hier wird, ebenso-
tiges Entweichen von Gas nicht selten mit solcher Gewalt statt- wohl wie bei dem Vorhandenseinmehrerer, mit Gas erfüllten
findet, daß selbst das- Bohrgestängehoch über die Mündung des getrennten Räume über dem Petroleum ein nicht selten regel-
Bohrlochs emporgeschleudert wird. Der Gasentweichungfolgt mäßig intermittirendes Ausströmen des angebohrten Petroleums
eine Ausströmungvon Gas und Petroleum und dann von Pe- oder Wassers und des Gases stattfinden.
troleum allein, welches im Anfange ebenfalls mit Gewalt bis zu Einen besonderenEinflußan die Erscheinungenbei der Aus-

lä-



strömungaus den Bohrlöchernwird ferner das den letzteren fast
immer zusetzendeoder auch den Lagerstättendes Petroleums durch
seitliche Zuflüsse und Quellen zugeführteWasser ausüben und

sogar bei einem unter dem Petroleum, in dem Wasser einge-
troffenen Bohrloch den Zufluß so lange verhindern, bis durch
Auspumpen des Wassers aus letzterem der Druck des Petroleums
und des darüber stehenden Gases im Stande ist, den Eintritt
des ersteren in die untere Mündung des Bohrlochs zu erzwingen-
Berücksichtigtman den Einfluß der bei dem Anbohren der Lager-
stätten des Petroleums unter den verschiedenengegebenen Ver-

hältnisseneinwirkenden Kräfte, welche den Ausfluß des Petro-
leums und seiner Begleiter aus den Bohrlöchernbedingen, sei
es bei den für sich abgeschlossenenoder auch bei den unter einan-

der. in Verbindung stehenden Lagerstätten,sei es bei dem Hinzu-
treten fremder Wasserzuflüsse,so wird man für die verschiedenen,
oft sehr merkwürdigenauffallenden Erscheinungen,welche sich bei
den Ausströmungenaus den Bohrlöchernbemerklichmachen, leicht
eine genügende,den allgemeinen physikalischenGesetzen entspre-
chende Erklärung finden.

Jn dem 0il creek in Pennsilvanien tritt das Petroleum in

einer söhligenSchicht von Sandstein auf, der sehr porös ist und

wie eine Honigwabe zahlreicheZellen und Klüfte enthält. Wenn

in diesem Sandsteine Petroleum erbohrt wird, so drückt das Gas

dasselbe in dem Bohrloch allmälig empor, bis daß es über dessen
Mündung hervortrit, über welche es oft 40 bis 50 Fuß hoch,
zwar in einem ununterbrochenen,aber doch in regelmäßigenZeit-
abschnittenin seinerHöhewechselndenStrahle, bald mit größerer,
bald mit geringerer Gewalt aufsteigt. Auch diese Erscheinung

Fig. 1. Petroleumvorliommem Ablagerungsräume.

findet in der vorangegebenenWeise ihre Deutung, indem anzu-
nehmen ist, daß auch wohl in dem Sandsteine ebenso wie in den

Spalten und Klüften das Gas, das Petroleum und das Wasser
in drei über einander liegenden Zonen sich vorfinden und daß
durch den Austritt des Petroleums aus den Zellen und Höh-
lungen unter dem Druck des Gases in das Vohrloch die Expan-
sionskraft des letzteren sich vermindert, dann aber durch den

Uebertritt »von Gas und Petroleum aus den benachbartenZellen
und Höhlungenwieder wächst, bis eine gleicheExpansivkraft in
allen zusammenhängendenZellen und Höhlungenhergestelltist und

dadurch der Uebertritt des Petroleums in das Bohrloch mit der

ansänglichen,nur allmäligim Verlauf der Zeit sich vermindern-
den Gewalt bewirkt wird. Bohrlöcherdieser Art geben oft Jahre
lang sehr viel Petroleum, wahrscheinlichje nach der Größe der

Entfernungen der das Vorkommen im Sandstein unterbrechenden
geschlossenenKlüfte oder der dichteren Mittel des Gesteins von

einander-.
Die Quantität und Qualität des gewonnenen Petroleums

steht häufig in geradem Verhältniß zu der Tiefe der Bohrlöcher.

Seichte Bohrlöcherliefern nur eine kleine Menge schweren Oeles

von besserer Qualität, währendtieferen Bohrlöchernmeistentheils
nur leichte Oele entsteigen. Jn dem DjstrikteVVUA Chmy RUU

(Pennsylvanien)erreichendie BohrlöcherIm Thale gegen 550 Fuß
und jene von Pit Hole sogar 620 Fuß Teufe-

Jn Pennsylvanien hat die Gewinnung des Petroleums,wel-
ches dort überall durch Bohrlöcherzu Tage geerVertWIVD-eer

fast gleich hohe Bedeutung wie die sehr ausgebreiteteeDarstellung
des Eisens. Jm Anfange der dortigen Gewinnung des«Petro-
leums sind ungeheure Summen auf fruchtloseVersuchebeim Nie-

4.

iderbringenvon Bohrlöchernverwendet, später aber die Versuchs-
arbeiten und der Bohrlochsbetrieb in ein besseres System gebracht
worden. »Man ist jetzt im Stande in dem Zeitraum eines Mo-

nats ein Bohrloch mit der gewöhnlichenVelegung bis zu fast
900 Fuß Teufe niederzubringenund zum Auspumpen des Petro-
leums vorzurichten. Ein solches Bohrloch kostet zwar 4000 bis

5000 Doll., sichert aber doch auch eine ganz ansehnlicheAusbeute,
wie beispielsweisedie Niagara farm dies zeigt. Auf derselben
wurden aus 10 Bohrlöcherntäglichmehr als 300 Fässer Petro-
leum gewonnen, dessen Ertrag nur zu 5 Doll. das Faß gerech-
net, nach Abzug der laufenden Betriebskosten von etwa 500 Doll.

täglich,da das den BohrlöchernentströmendeGas zum Betrieb
der erforderlichenDampfmaschinen ohne Verwendung sonstigen
Brennmateriales ausreichend ist, eine reine Ausbeute von 1000

Doll. ergiebt. Auch bei der Reinigung des Petroleums sind im

Verlauf der Zeit wesentlicheVerbesserungen und Vereinfachungen
eingeführtworden.

Ueber die Production des Petroleums giebt der Titusville
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Fig. 2. Selbstcinlesendeg Jcheerbret zur Mondscheererei.

Herald, eine in Pennsylvanien erscheinendeZeitung, folgende be-

merkenswerthe Aufschlüsse:
.

Jn Pennsylvanien waren zu Anfang des Jahres 1868 Im

Ganzen 182, zu Anfang des nächstfolgendenJahres aber37«3-
also 191 Bohrlöchermehr als ein Jahr vorher in Betrieb,eine

Vermehrung, welche durch die abnehmende Oel-Producten der

vorhandenen einzelnen Bohrlöcher und durch die Entwelchung
großerGasmengen aus dem Petroleum führendenSandsteinen
nothwendig wurde. Dabei wird bemerkt, daß eine weitereVer-

mehrung der Bohrlöchererforderlich sei, wenn man die Produc-
tion des Petroleums noch fernerhin auf der früherenHöhe er-

halten wolle. Da aber bei dem gezahlten Preise des Oeles,
dessen Gewinnung ein gutes Geschäft bilde und die Aussichten
auf den künftigenAbsatz mindestens gut seien- so würden im

Laufe des Jahres auch gewiß die erforderlichenBohrlöcherin
Angriff genommen werden. Dies ist denn auch in Erfüllungge-
gangen, da bis zum Anfang des Monats October 1869 viele

Bohrlöcherniedergebrachtwurden, aber dennoch 331 Bohrlöcher
im Abteufen begriffen waren. Von den neuen Bohrlöcherngaben
Anfangs October v. J. etwa 60 eine zur Deckungder Betriebs-

kostengenügendeMenge Petroleum.
Am CherrytreeNun hatten die beiden südlichvon den frü-



Deren abgeteuftenBohrlöcherbereits Petroleum erbohrt, lieferten
zu der angegebenen Zeit bereits das eine 40, das andere 30

Fässer») Petroleum den Tag und gaben Zeugnißvon einer großen
Ausdehnung des bauwürdigenFeldes. Auch zwischen Charley
»und Shaffer Run, sowie westlichvon Oil creek wurde durch die

gemachten Aufschlüsseein weites bauwürdigesFeld nachgewiesen.
Das bei der Gewinnung und Behandlung des Petroleums

angewendete Verfahren ist im Wesentlichenzwar unverändert ge-

·sblieben,hat aber doch, sowohl in den Revieren Pennsylvaniens
»als auch anderer Gegenden, mancheVerbesserungen erhalten, welche
Idas Geschäftmehr gesichert, den Werth des Petroleum führen-

Fig 3. Längenschnitt.

. Is,

gebracht. Auch wurde das in demselben Jahre in Canada ge-
wonnene und gereinigte Oel- in Europa eingeführtund jedem
anderen Petroleum gleich gefunden. Jn den Vereinigten Staaten
wurde bei der Reinigung des Petroleums sowohl das Verfahren,
als auch die Größe und Gestalt der dabei verwendeten Destilla-
tionskolben wesentlichverändert und dadurch das Ausbringen an

Oel sehr gesteigert.
Der Preis des Petroleums ist in 1869 höher als in irgend

einem der Vorjahre gewesen und es ist bei der Gewinnung des-

selben auf das verwendete Betriebscapital ein höhererGewinn
als früher erzielt worden. Der Gewinn bei der Reinigung des

Fig. 4. Querschnitt.
Yamiltomti DampfteesseL

«.den Feldes gesteigert und den Gewinn aus die verwendeten Be-

triebscapitalien vergrößert haben. Die bedeutendsten, weil in

sihrem Erfolge größtenVerbesserungensind bei dem Verfahren
zur Reinigung und geruchlosenDarstellung des Peiroleums be-
wirkt worden. Hauptsächlichwar es das in Canada angewendete
«Reinigungsverfahren,welches das dabei gewonnene Oel wegen
seines äußerstwiderlichenGeruchs währendmehrerenJahren fast
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Jungens verbesserte Weisen.

werthlos erscheinenließ, dessen Verbesserung von günstigemEr-

folge gekröntwar und eine vollständigeUmwandlung des Handels
mit dem in diesem Lande gewonnenen Producte zur Folge hatte.

Der Anfangs 1869 in Canada vorhandene aus den Vor-

jahren herrührendeBestand von etwa 400,000 Fässern Petroleum
wurde, nebst dem im Laufe des Jahres 1869 gewonnenen Pe-
troleum, im Betrage von etwa 200,000 Fässern, auf den Markt

dle)Daß Faß oder barrel hat gewöhnlich45 Gallons von 4,54345
.1itres jedes, bei dem Petroleum wird aber nach den Angaben in dem
Titusville Herold, nach Fässern von 43 Gallons gerechnet, sodaß das

Faß also 295,378 Iitres oder 170,624 preuß.Quart enthält.

Petroleums und bei dem Handel mit demselbenist aber, obwohl
ein guter, doch ein geringerer als jener der Producenten gewesen.
Es sind im Jahre 1869 bei fortwährendschwankendenPreisen
Speculationen mit Petroleum von ganz ungeheuermUmfange ge-

macht worden und dabei dennoch wenigerBankerotte als gewöhn-
lich vorgekommen,und auchunter diesenhat sichkeiner von irgend
einer Bedeutung befunden.

Die größtenwährend des vorigen Jahres in Pennsylvanien
abgestoßenenBohrlöcherhaben jedes mehr als 250 bis 300 Fässer

Fig. 8. Spencer’s verbesserteGraviermaschine.

Petroleum täglichgeliefert. Dieser letzteren waren aber nur vier

im Betriebe und am Jahresschlußwar nur noch ein Bohrloch
vorhanden, welches täglichbis zu 200 Fässer gab, während30

Bohrlöchertäglichnur 50 bis 100 Fässer Petroleum lieferten.
Nachfolgendesist das täglicheDurchschnittsergebnißder Bohr-

löcherin den Petroleumrevieren Pennsylvaniens für jeden Monat

der 3 letzten Jahre.
1867. 1868. 1869.

Jm Monat Fässeks Fässer. Fässer—
Januar — 9700 10,192
Februar

— 9200 9767

März
— 8621 9791



1867. 1868. 1869. i

Jin Monat Fässer. Fässer. Fässer.

April — 8837 11,067
Mai — 9700 10,153
Juni — 10,102 11,334
Juli — 10,698 11,697
August —- 11,981 12,157
September 9700 11,033 12,645
October 9600 10,133 13,071 —-

November 9800 10,275 13,317
December 10,400 9737 12,844

Die vorstehendenAngaben für das Jahr 1867 beruhen auf
Schätzung, die übrigenaber auf Berechnung nach den Verschifsun-
gen und Beständen des Petroleums in den Revier-en.

Die Production des Jahres 1869 war also die größte in
der ganzen Betriebszeit und es ergiebt sich für die Zeit von

11 Jahren eine Gesammtproduetionvon fast 28 Millionen Fässern
= 4776 Millionen preuß.Quart.

Jn den Revieren von West-Virginien und Ohio war im

Jahre 1869 die Produetion von Brennöl durchschnittlichtäglich
1000 Fässer, für das ganze Jahr also 365,000 Fässer, wovon

etwas 2s3 in West-Virginien gewonnen wurden, während in dem-

selben Revier außerdemnoch eine Production von wenig mehr
als 100 Fässer Schmieröl (lubricating 0i1) täglicherzielt wurden.

Jn den Revieren von Kentuckywurden durchschnittlichtäglichnur

75 Fässer, in den Revieren von Eanada aber wöchentlich4000

Fässer, im ganzen Jahre 1869 also in diesenRevieren 210,000
Fässer, und in jenen 27,000 Fässer Petroleum gewonnen.

Eine Zusammenstellung ergiebt daher nachstehendeProduc-
tion von Petroleum in Nordamerika, fürs die beiden letztverflosse-
nen Jahre, jedoch mit Ausschlußder Produetion von Ealifornien

und Montana, wo zwar auch eine Gewinnung von Petroleuuu
statthatte, die aber im Vergleich zu den übrigenproducirendeus
Ländern nur unbedeutend war.

Es wurden gewonnen im J. 1868

in Pennsylvanien 3,715,000 Fässer

in 1869

4,215,000 Fässer«
» West-Virginienu. Ohio 125,000 » 365,000 »

,, Kentucky 25,000 » s-) 27,000 »

» Cauada 100,000 » 210,000 »

zusammen 3,965,000 Fässer 4,817,000 Fässer-
Eine Angabe über die ganze Ausfuhr des Petroleums Nord-« —-

amerika’s für das Jahr 1869 liegt mir nicht vor. Jm Jahre-
1868 betrug dieselbe etwa über 4,000,000 Fässer, während in

New-York allein im Jahre 1867 1,533,200 Fässer und im Jahre-
1868 2,250,400 Fässer zur Verschiffung gelangten. Der Be-

stand an rohem Petroleum in den Vereinigten Staaten betrug
am 1. Januar 1870 = 880,000 Fässer oder 180,000 Fässer
mehr als am 1. Juli 1869 und 90,000 Fässer mehr als am

1. Januar 1869, dagegen 200,000 Fässer weniger als 1. Januar
1868.

Der Preis des Oeles ist schwankend und verschieden, je-
nach der Nachfrage, dem Vorrath und der Oertlichkeit seiner Ge-

winnung. Er betrug zu Anfang des Jahres 1869 im Durch-
schnitt 4,50 bis 4,60 Doll. das Faß, gegen Ende des Jahres
aber 5,45 bis 5,55 Doll. am unteren und 5,25 bis 5,35 Doll.
am oberen Oil creek in Pennsylvanien

(B.- u. h. Ztg.)

te) Die Angaben der Production in Kentucky und Canada für das
Jahr 1867 beruhen auf Schätzung

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund CKünsten

Valentin
Monat December·

Bayern.

Fabrikationsmethode der Metallfassungen für Korkstöpsel, an H.
Brooks in London. .

Absperrvorrichtungen,-Dampfkesselsicherheitsapparateund Verbesserun-
gen an seinem bereits patentirten Schmierapparat, an Fr. Schauwecker
in Weiden.

Verbesserungenin der Benutzung der verlorenen Dampfkraft, sowie
in der Beheizung der Zimmer, an Joseph Shackeltoii und John Buckle

zu Bradfort.
Getreide-Reinigungsmaschine,an R. Puhlmann in Berlin.

Mühlsteinschärfmaschine,an L. Müller, Bezirksamt Sonthofen·
Schreibkngel, an R. Malliug-Hausen, Vorstand und Prediger des

Taubstunimen-Jnstituts in Kopenhagen.

Hesseii.

Vorrichtung zum Schärfen der Hufeisen für Pferde, an Faß, kgl.
württ. Artilleriehauptmaun zu Ulm.

Kippmechanismus für Erdtrausportwagen, an Rudolf Alfr. Wenz,
Jngenieur in Berlin.

Runge’sVerfahren,eine Verfälschungdes Essigs mit

Schwefelsäurezu entdecken.

Da der Essig nicht selten mit Schwefelsäureverfälschtwird,
was denselben theils an sich, theils weil er dann leichtergiftige
Stoffe aus den Küchengeräthenlöst, für die Gesundheit gefähr-
lich macht, so geben wir hier folgende einfacheEntdeäuiigsartder

Schwefelsäurean, welche Prof. Runge seiner Zeit iii Vorschlag

gebracht. Dieselbe beruht auf der Ersfahrung,·daßdie Schwefel-
säure den Zucker schwärzt(verkohlt), und daß die-»Schwarzuug
selbst noch zu bemerken ist, wenn 1 Theil Schwefelsaure mit 300

Theilen Wasser verdünnt ist. Um dies bequem betrachten zu

können, bestreicht man die Außenseiteeines Porzellandeckelsmit

einer schwachenZuckerauslösungund bedeckt damit einen Topf, wo-

Verbesserte Dämpfung an Clavier-Jnstrumenten, an Adam Stoß zu
Richen und Heinr. Arnold zu Kleinumstadt.
Flüssigkeits-Transporteur,an Franz Görgens in Mainz.
SelbstthätigerMalzwender, an Carl v. Schlemmer in Hochheima.M.
Gewinnung von Faferstoffen aus verschiedenen Vegetabilien, an

August Deiuinger, Fabrikant in Berlin.
"

Universal-Flüssigkeitsmefser,an Albert Werkmeister, Civil-Jngenieur
und Fabrikbesitzer zu Westend bei Charlottenburg

Cigarrenwickelmaschine,an Joseph Dillemann aus Straßburg

Oesterreich«

Schät- und Spitzmaschine. an Joseph Karapat, Jugenieur rnd Leiter
der Metallwaaren- und Maschinenfabrik in Massendorf (österr.Schlesien).

Speiseapparat für Dampfkessel, an Johann Woznia-Kowski, Militär-
Jngenieur in St. Petersburg
Förderungs- und Verladungs-Mechanismus zum Fortfchaffen, resp.

Anf- und Abladen von Lasten, an Nieolaus Wonlarlarsky, Gutsbesitzer
in St. Petersburg.

Verfahren Knöpfe, Rosetteii, Sterne 2e. zu Spazierftöcken,Reitgerten,
Sonnen- und Regenschirme, Danienfächern 2e. wochenlang parfümirt zu

erhalten, an C. Fleifchmann in Wien, Leopoldtftadt, Afperngasse Nr. 4.

Schlepplocomotive, an Ladislaus Vojacek, Jngenieur in Teltin bei
Beraun in Böhmen.

rin Wasser über einer Weingeist- oder Gaslampe siedet. Der

Deckel nimmt bald die Hitze des siedenden Wassers an und ein-

Tröpfchenverdünnter Schwefelsäurebringt nun lauf der Zucker-
flächedie bemerkte Schwärzunghervor.

Um nun Essig zu prüfen, bedeckt man ein Gefäß, worin.

Wasser siedet, mit einer weißenUntertasse, streicht etwas Zucker-
auflösungdarauf und bringt,. nachdem diese getrocknet und noch-
heißist, einen Tropfen des zu prüfendenEssigs auf diese. Reiner

Essig bewirkt nach einiger Zeit der Einwirkung keine Schwär-
zung, wenn sie aber erfolgt, so ist er mit Schwefelsäurever-

fälscht. Wenn es darauf ankommt, höchstgeringeMengen freier
Schwefelsäurein einer Flüssigkeitaufzufinden, so kann der Zucker
unter den eben beschriebenenUmständen gleichfalls dazu dienen·.
Ein an einer Glasröhre hängendesWassertröpfchen,welchesnich
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mehr als Vszmoo Theil Schwefelsäureenthält, wirkt noch auf
sdie heißeZuckerfläche.Hier erfogt aber keine Schwärzungmehr;
Tdie nun eintretende Färbung ist eine grüne.

Andere Säuren, z B. Phosphorsäure,Salzsäure,Salpeter-
säure u. s. w. bewirken eine solcheVeränderungdes Zuckers nicht.
«Man kann daher auch dieseSäuren aus eine Verunreinigung mit

Schwefelsäuremittels des Zuckers prüfen. (H. walt.)

SelbfteinlesendesScheerbret zur Handscheererei.
Von Wilh. Krüger, Weber in Ernstthal b. Chemnitz.

Fig. 2 giebt Von der Maschine eine perspektivifcheAnsicht.
IJn den Holzangrisf 1 ist der TXZZoll starke Draht 3 befestigt,
an dessen Enden die länglichenOeffnungen 9 befindlich sind, in

welchen der US Zoll starke Draht 5, an dem der Ring 2 sich
befindet, beweglichangebrachtist; die Gevierte 4 sind Von 1X4Zoll
breiten und IAH Zoll starken Draht und bilden mit den aus

schwachemMessingdraht gesponnenenHelfen, in welchendie Oesen
.-a und b angebracht sind, zwei Schäfte, welche mit ihren runden

Zapfen c in den Ringen der Querdrähte 6 und 7 sich bewegen;
an den Blechringen 8 sind ferner die Querdrähte 6 befestigtund

mit denselben um den Draht 3 beweglich;die Querdrähte 7 sind
an den Draht 5 befestigt und ist dadurch die Beweglichkeitder
Schäfte hergestellt.

Will man scheeren, so werden die Faden durch die Oeer
a und b gezogen, das Scheerbret mit einen der Haken 10 ange-

hangen, mit einem Finger durch das Fach, welches die beiden

Reihen Oesen bilden, hindurchgefahrenund die Faden auf den

ersten Nagel ausgelegt; ist dies geschehen,so wird der Ring 2

ein halb mal umgedreht, wodurch beide Reihen Oesen ihre Stel-

lung wechseln, worauf wieder hindurchgefahren und die Faden
auf den zweiten Nagel ausgelegt werden, worauf das Kreuz der

Faden fertig ist. Hat man bei den Scheeren die Oeer lieber
in einer Reihe, so wird der Ring 1,--4mal umgedreht und alle

Faden haben gleicheRichtung.

Hamilton’sDampskessel.

Fig. 3 und 4 der bezüglichenAbbildungen zeigen Längen-
und Querdurchschnitt eines Cornwallkessels mit einfachemFeuer-

grkkhhwelcher nach der patentirten Construction von Gilbert Ha-
mtlton(Engineering 1870 d. pol· J.), zu Soho Foundrh, Smeth-
VZIckzmit Vorkehrungen zur Erzielung höherer Verdampfungs-
iahigkeit versehen ist. Jn diesen Figuren ist a das Rauchrohr
des Kessels,b der Feuerraumz cc sind flacheWassersäcke(Pockets),
Welche Vom Kessel aus in das Rauchrohr hineinragen. Diese
Wassersäckefind abwechselnd zu beiden Seiten des Rauchrohres
Auge-brachtUnd bilden eine Reihe von Ablenkern, durch welche
die Flamme. und die Heizgase aus dem Feuerraume b genöthigt
werden, das Rauchrohr in einer Zickzack-oder Schlangenlinie zu
passireU-wie dies die Pfeile andeuten. Aus Fig. 4 erkennt man,

daß jeder solcheWasserfack c ungefähr bis in die Mitte des

Rauchrohtes vortritt und etwa einen Winkel von 400 mit der

svertikalen Mittelebenedes Rauchrohres einschließt.Ferner steht
man, daß dte Wassersäckeauf verschiedenenSeiten des Rauch-
rohres sich»auchin entgegengesetztemSinne neigen, sodaß sie also
im Oberthelle des Rauchrohres sich kreuzen. Gemäß dieser An-

ordnung findet sich nur am Boden desiRauchrohres ein freier
Raum zur Ablagerung und Entfernung von Ruß und Flugafche,
während an der Oberseite, an welcher die heißeLuft vornehmlich
hinstreicht, der Strom derselben eine gewundeneBahn beschreiben
muß. Diese Anordnung verspricht guten Erfolg.

Wilhelm Kriiger’sverbesserteHelfen.

Fig. 7 zeigt die verbesserteHelfe, deren beiden langen Theile
’2, von den Maillons 3 bis an die Schlingen 1, zusammenge-
dreht sind, wodurch die Knoten über und unter den Maillons
befestigtsind nnd größererHalt der Helfe erzielt wird. Der zur
Herstellung dieserHelfen bereitete Firniß hat die Eigenschaft,daß
er die einzelnenFaden, woraus die Helfe gedreht ist,·zu einem

«

wäre.

Ganzen verbindet, und daß die Helfen, auch, wenn sie noch so
«

alt werden, stets weich und geschmeidigbleiben.

Fig. 5 zeigt wie die Helfen bei Jaquardvorrichtung durch
die Schlingen 1 unten an das Gewicht a und oben an die Korte
4 befestigtsind; auch ist durch diese zusammengedrehtenHelfen
das Hängenbleibenan den Kortenknoten b, welches bei Helfen,
die in ihrer ganzen Länge aus zwei Theilen bestehen, sehr oft
vorkommt, beseitigt.
Fig· 6 zeigt den senkrechten Durchschnitt eines Schaftes.

Die Helsen sind von einer Seite des Schaftes zur andern ge-

nommen, weshalb die Maillons 3 sichkreuzen,wodurch das Ver-

wechseln der Heler bei den Reihen nicht vorkommen kann; der

Punkt in den Schlingen 1 über und unter den Schaststäben4 be-

deutet die Schnur, an welcher die Heler angereiht sind; solche
Heler aus einen Theil werden bei Schastarbeit die Kette wenig
reiben und deshalb lange halten. Um Beschaffung solcherHeler
wolle man sich gefälligstan den Verfasser, wohnhaft in Ernstthal
bei Chemnitz,wenden.

Gemengevon Steiukohlenund Torf für Kesselfeuernng.

Gemenge von Steinkohlen und Torf, etwa im Verhältniß
von 2:1, empfehlen sich nach dem W. Gblt. für Kesselfeuerungen
sehr, die Verschlackungdes Rostes wird wesentlich vermindert

und dabei der Kessel geschont. Die Traillen müssen in passenden
Zwischenräumensich neben einander befinden. 1 Ctnr. Stein-

kohle wird durch 2—3 Ctnr. Torf ersetzt, je nach Qualität der

ersteren. Bei Torffeuerung allein werden zu viel Torftheile mit
in den Schornstein gerissen.

Ueber Gasfeuerung.
Bei den bestehendenOfenanlagen existirenzweiHauptsehler;

einestheils entspricht derBrennstosfverbrauch nicht dem Effekt,
andererseits ist der Roststabeisenverbrauchunverhältnißmäßighoch.
Es empfiehlt sich zur Kohlenersparung ein Engerlegen des Rostes-—
unter Verstärkung des Zuges, wobei Unter- mit Oberwind zu
combiniren. Das Beschickendes Rostes muß in der Weise ge-

schehen, das frische Kohle an der Kopfwand aufgegeben wird,
um an der Feuerbrückeeine Verbrennung der Destillationspro-
dukte zu bezwecken. Für den Unterwind richtet man zweckmäßig
ein Blasepult her, für den Oberwind 7—8 senkrechteDüsen über
der Feuerbrücke. Mittels Schornsteins durch die Ofenwände ge-

sogener und dabei erwärmter, nicht gepreßterOberwind hat zu
Heinrichshüttebedeutende Kohlenersparunggewährt.

(Ztschr. d. Ver. d. Jng.)

Spencer’sverbesserteGravirmaschine.

Diese Maschine bezweckt, Buchstaben oder Figuren, welche
auf Patronen vorgezeichnetsind, genau auf· das Metall durch
Gravirung zu copiren, und mit größerer Leichtigkeitund Ge-

nauigkeit als es ein geschickterGraveur mit freier Hand im Stande

Scientifio Am. (d. durch’spol. C.) giebt von dieser Ma-

schine folgende Beschreibung:
Die Bewegung des Leitpunktes A (siehe Fig. 8)«werden

aus den Grabstichel B mittels eines Storchschnabels (Pantograph)
übertragen,welcher aus den Stangen H, J, E und einem dreh-
baren Rahmen VV1 besteht, welche durch die GelenkbolzenK,
I, L und D mit einanderverbunden sind. Der ganze Apparat
ist um die Bolzen PG am Gestelle der Maschine drehbar. Die

Stellung der Bolzen I und D kann verändert werden, um das

Verhältniß der Größe der Copie znr Patrone abzuändern;zu«
»

diesemeecke sind in der Stange H und im Rahmen Vvl eine

Anzahl von Löchernneben einander vorhanden. Der Grabstichel
B ist in einer Spindel C gefaßt,welche in Lagern an dem Rah-
men VvJ vertikal gehalten wird· Damit nun der Grabstichel
richtig schneidet,muß derselbe stets in der gehörigenWeise an-

gestellt werden. Es geschiehtdies durch entsprechende Drehng
des LeitstiftesA, mittels eines daran angebrachten Handgriffes,
welche Drehung durch die Scheiben P und Q und eine darüber .-

»-



gelegte Treibschnur aus den Grabstichel B übertragenwird. Jn-
dem nun der Arbeiter stets eine bestimmteSeite des Leitstiftes
A in der Richtung der Fortbewegung hält, bleibt der Grabstichil
stets richtig auf Schnitt stehen. Die Scheiben P und Q sind aus

Blechplättchenmit radialen Einschnitten in der Art hergestellt,
daß die einzelnenLappen derselben abwechselndnach beiden Sei-
ten aus einander gebogen werden, sodaß sich eine an beiden Sei-
ten unterbrochene Spur bildet. Auf dieseWeise wird die einge-
legte Schnur von allem Gleiten bewahrt.

"

Die Patronen sind bei M dargestellt. Sie bestehenaus Me-

tallplatten mit eingeschnittenenBuchstaben ec. und sind an einem
Ende scharf im Winkel umgebogen. Dieselben werden in einen

Spalt der Tafel N eingespannt, welcher durch Schrauben mit

Flügelmuttern0 zusammengezogenwird. Die Patroiien sind mit-.

Maschinerie geschnittenund so vollkommen als möglichausgeführt-
Der zu gravirende Gegenstand wird auf einem um den Bolzen:
s drehbaren, sedernden TischchenR befestigt;die bei T sichtbare-
Feder regulirt den Druck gegen den Grabstichel,welcher je nach-
Bedarf durch eine Druckschraubeverändert werden kann. Während
des Gravirens kann auch der Druck gegen den Grabstichel zur--
Herstellung von Schattenstrichenic. durch eine gerändelteScheibe-
U verändert werden, welche mittels eines Gelenkes das Tischchen
R heben oder senken kann. Der Erfinder giebt an, daß die Ma-«

schinebei gründlicherund praktischerPrüfung völligbefriedigende-
Leistungen ergeben habe.

GewerblicheAotizen und Recepte

PromhaltigeIalzsiiure
Dr. Wittstein hat vor Kurzem eine neue Verunreinignng der Salz-

sänre, nämlichmit Brom, beobachtet. Eine frische Sendung roher Salz-
säure besaß nämlich nicht blos eine tief goldgelbe, sondern die darüber
stehende Luftschichtauch eine bräunlichgelbeFarbe. Wittsteiu’s erster Ge-
danke war der an salpetrige Säure; allein der beim Oeffnen der Flasche
auftretende fremdartige Geruch, das baldige Erbleichen eines in die Luft-
schichtgehaltenen Streifens Lackmuspapier und das gänzlicheAus-bleiben
der mit der Säure angestellten Reaction aus Salpetersäiire bewiesen, daß
hier keine Stickstofsverbindnng, sondern freies Brom im Spiele war.

Wie größteMasse gediegenenKupfer-n
Jm neuen Jahrbuch für Mineralogie 1870 wird bemerkt, daß als

die größteMasse gediegenen Kupfers bisher eine 1867 am Lake Stipe-
rior aufgefundene 4000 Ctnr. schwere Kupfermassegegolten hat. Nach
dem New-Yorker Mining Journal ist ihr in jüngster Zeit dieser Ruhm
geraubt, da man in derselben Gegend im Phönixgangeeine solide Masse
von gediegenemKupfer angetroffen hat, welche 19,81 Meter Länge, 9,45
Meter Höhe nnd 0,61 Meter Dicke besitzt. Von diesen 114 Cnbikmetern
sind zwei Drittel reines Kupfer, während das Uebrige aus Nebengeftein,
Kalkspath, Prehnit, Epidot und Quarz besteht. Die 15,000 Ctnr. Kupfer
repräsentiren den vierten Theil der Jahresproduction des Mansseldischen
Bergwerksbezirks.

Nußbaum-Weisungauf weißemBolz.
— Möbeln aus Birken- oder Tannenholz kann man sehr leicht das An-

sehen geben, als ob sie mit Nußbaum-Furniirenversehen wären, und zwar
dnrch einfacheBeizung. Man bereitet sich dazu eine Anflösiing von 6Loth
maiigansaurem Kali und 6 Loth schwefelsanrer Magnesia in 2 Quart

heißemWasser.
Diese Auflösung trägt man mit einein Pinsel auf das Holz anf;

man muß das Ueberstreichen einmal wiederholen. Das mangansaure
Salz zerfetzt sich in Berührung mit der Holzfaser nnd es entsteht eine
hübschennd sehr haltbare Nußbaumfarbe.

Hat man kleine Holzgegenständein der erwähnten Art zn beizen, so
bereitet man sich ein sehr Verdünntes Bad, taucht die Gegenständehinein
und läßt sie, je nach der gewünschtenFärbung, 1 bis 5 Minuten lang
darin. (M0niteu1- de Ia teinture d. Mstztg. 1870.)

Veisfälschungvon Unhrungsinitteliu
Unter dieser Ueberschristmacht die (Leipziger) Agrononiische Zeitung

höchstinteressante Mittheilungen des Dr. Michaelis in Dresden, welche
derselbe im ,,Corresp»ondenzblatteder ärztlichen nnd pharmaceutischen
Kreisvereine im KonigreichSachsen« veröffentlichthat. Dr. Michaelis
hat Bier, sowie auch Milch zum Gegenstande feiner Untersuchung ge-
macht und ist dabei zu den interessantestenResultaten gelangt.

Von 64 Sorten auslaudischer Biere hat er nnr zwei gefunden, von

denen er mit Ueberzeugung sagen Fugu-·daß sie nur aus Wasser, Malz
und Hopfen bereitet sind. Jn allen nbrigen fand er fremde nicht hinein-
gehörigeStoffe, wie z. B. Krähenaugen’(Strychninnnd»Bruzin), Opiuni
(Morphium, Narkotin), Fingerhiit (Digitalin nnd Pikrin),»Jgnatiusboh-
nen (Bruzin und Strychnin), Chinarinde, Meerzwiebel, Bitterklee, Wer-

niuth, Alve, Quassia, Eichenrinde (Galliissänre nnd Querzin), Weiden-.

rinde (Salizin), isländischesMoos, Tausendgüldenkrautu. d. m. Als

Verfälschungsniittelder Milch hat Michaelisgefunden: Wasser, Eiweiß,.
Milchzucker, arabisches Gumnii, Weizenmehl, kohlensaure Magnesia nnd

kohlensaures Natron.

Metalllegirung, die sichaus Stahl und Eisen auggießenlässt.
Es gewährt in der Praxis einen Vertheil, Stahl oder Eisen mit:

Messing durch Guß unmittelbar zu verbinden, weil man dann die müh-
same Vereinigung durch Schrauhen, Bolzen oder Stifte erspart. Jn den

meisten Fällen setzt sich aber die ungleicheAusdehnung der beiden zu ver-

einigeiiden Metalle der dauerhaften Verbindung entgegen und überdies-

ist auch häufig die oberflächlicheVerbindung nicht innig genug, um halt-
bar zu sein.

-

Folgende Legirung aber schließtsich nachAngabe des pr. M.-C. an

Eisen und Stahl sehr gut an, ohne daß se ein Lockerwerden oder Los-

gehen zu befürchtenist. Sie besteht aus 3 Theilen Zinn, 397II Theilen
Kupfer und 7V, Theilen Zink. Da das letztere Metall bei höhererTem-

peratur sich zum Theil verflüchtigt,so kann man allenfalls davon nochii
etwas mehr zusetzen-

ztlachmeisdes Schmefelgim Steinnoljlengas.
Daß das rohe SteinkohlengasSchwefel enthält, ist bekannt. Der-

Schwefelkies fehlt in keiner Steinkohle und der Schwefel desselben geht
in verschiedenenVerbindungen in das Gas über. Eine dieser Verbin-

dungen, das Schwefelwasserstoffgas, wird durch den Reinigungsproeeß
vollständigaus dem Gase entfernt; eine andere, der Sch·weselkohlenstoff,sp
dagegen nicht, er bleibt gleichzeitigmit stickstoffhaltigenVerbindungendarin

zurückund verleiht wesentlich dem Gase Ienen eigenthüinlichenGeruch,
durch welchen es sich, unverbrannt, so leicht bemerklich macht. Die Ge-

genwart dieser Schwefelverbindiing im Gas läßt sich nach Mittheilung
von Ulex in Hamburg in der Versammlung des Vereines für die Gas-

fachmänner in folgenden VerschiedenenWeiten praktisch ermitteln Füllt
man eine Platinschale etwa mit Vz Liter Wasser nnd erhitzt sie so lange
iiber einem Bunsen’schenGasbrenner, bis das Wasser verdampft ist, so-
findet man außen an der Schale, da wo die Flamme den Boden der-
selben berührt, eine schmierige Flüssigkeit,welchesich als concentrtrte

Schwefelsäure erweist. Einen zweiten Nachweis vom Schwefelgehaltdes

gereinigtenKohlengases kann man sich von denLampengläsernverschaffen.
Nach kurzer Zeit des Gebrauches beschlagen diese sich inwendig weiß nnd

zeigen stellenweise Jncrustationen. Spült man sie mit Wasser ans, so-
findet man in diesem schweselsaures Ammoniak — Ein überrascheiider
Nachweis ist noch folgender. Haben in einem Zimmer einigeAbendeuser-
eine oder mehrere Gasflammen gebrannt, so braucht man nunmit den

Fingerspitzen an einer Fensterscheibemehrmals hin- und herzureibenund

diese mit destillirtem Wasser abziispülen, um eine Lösung zu «ekhalten,
welche auf Zusatz von Chlorbarynm weiß und milchig von·schWeselsanr·em
Baryt und auf Zusatz von Kalinm-Quecksilber-Jodid ziegelroth wird..

Werden Fenster eines Zimmers, in welchem Gas brennt, fetwa 8 Tage
hindurch nicht abgewaschen, so bemerkt man auf denselbenim Schein-der-
Sonne Tausende kleiner, glänzenderKrystalle, welche die ebenangefahr-
ten Reactionen geben nnd sich als schwefelsaures Ammoniak erweisen,
welches, da die Lösung sauer reagirt, Ueberschnßan Schwefelsäure hat ..

Dein Jnhalte der Zimmerlnft an sauren schwefelsanrenAmmoniakdämpsen
ist es höchstwahrscheinlich zuzuschreiben, weshalb Pflanzen so schwer in.

derselben zu ziehen sind und oftmals in ihr absterben, und weshalb Per-
sonen mit empfindlichen Respirationsorganen über Trockenheitder Luft
in Zimmern wo Gas gebrannt wird, klagen, während in Wirklichkeitdie
Feuchtigkeit derselben diirch brennendes Gas so bedeutend Vermehrt wird-

(P—J-)

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an»F. Berggold,.
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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